





























Fotosammlung ,,ln der Kirche",
Extra
Als sein großer Bruder aus der
Schule kommt, lädt sich der vier-
jährige Benjamin den vielzu großen
Ranzen auf seine Schultern und stol-
ziert durchs Haus. ,,Wann komme
ich in die Schule?". fragt er unge-
duldig und holt sein Malbuch, denn
er will ja schließlich auch seine Haus-
aufgaben machen und das auf je-
den Fall ,,mit Note!".
Lange warten die Kinder auf diesen
Tag: endlich ein Schulkind seinl Na-
türlich wird diese Erwartung von den
häufigen Fragen und Bemerkungen
der Nachbarn, Freunde und Ver-
wandten geprägt, für die das Kind da-
mit augenscheinlich in eine neue Le-
bensphase tritt. Der gängige Spruch,
dass jetzt der ,,Ernst des Lebens,, be-
ginne, belegt die rückblickende Ein-
schätzung der Erwachsenen, weni-
ger die Vorstellungskraft der Kinder,
wie das gleichnamige Kinderbuch
von Sabine Jörg und lngrid Kellnerl
humorvoll zeigt: Hier versteht ein
Mädchen lange nicht, was dieser
Satz vom ,,Ernst des Lebens', ei-
gentlich bedeuten soll, bis ihr Schul-
kamerad namens Ernst endlich ne-
ben ihr auf der Bank sitzen darJ.
Schulanlang im Rückhlick
Der Tag der Einschulung
Um genauer verstehen zu können,
wie Kinder diesen besonderen Tag
rückblickend sehen, habe ich am En-
de des ersten Schuljahres einige Ein-
drücke gesammelt. Für die meisten
Kinder ist der erste Schultag in guter
Erinnerung, weil sie im Mittelpunkt
der Familie standen, Eltern und Ver-
wandte mit ihnen feierten und ihnen
Geschenke machten:
w ,,Wir haben ein Fest gefeiert!"
w ,,Obwohl es ganz schönes Wetter
war, wollte ich einen langärmligen
Pulli anziehen. Der war schön!"
ln Erinnerung bleibt nicht nur das
obligatorische Bild mit Schultüte fürs
Familienalbum, sondern die Feier
im familiären Kreis (häufig werden
auch die Paten und Großeltern ein-
geladen), die besondere Kleidung,
das Lieblingsessen, der Festakt in
der Schule, oft auch der Einfüh-
rungsgottesdienst mit Segnung.
Wie wichtig die familiäre, schul-
sche und auch kirchliche lnszenie-
rung des ersten Schultages ist, wird
deutlich, wenn Kinder rückblickend
von lhren ambivalenten Gefühlen
zum Schulanfang erzählen. Fast alle
Kinder bestätigen, dass sie sich sehr
auf die Schule gefreut haben, aber
auch ein bisschen Angst hatten:
§ ,,Witzig war, wie der Lehrer gesagt
hat: 'Die Eltern brauchen wir hier
nicht!'."
w ,,Die Mama hat gesagt: 'Jetzt be-
ginnt der Ernsf des Lebens!' Das
war mir schon ein bisschen un-
heimlich."
Der Ernst des Lebens?
Der Rückfrage, ob denn der Ernst
des Lebens wirklich mit der Schule
begonnen habe, stimmten die meis-
ten Kinder entschieden zu. Sie er-




* ,,lch habe zwar sehr viel gelernt,
aber das war auch ganz schön an-
strengend!"
& ,,Man muss immer soviel machen.
Aber es macht auch manchmal
Spaß!"
§ ,,lch finde die Schu/e sc hlecht, weil
ich habe keine Freunde!"
@ ,,lch gehe nicht gern in die Schu-
le, weil morgens, wenn ich noch
schlafe, kommt meine Mama und
ruft:'Aufstehen. Schule!' Das mag
ich nicht!"
Die Erstkl§sslerinnen und Erstkläss-
ler bekommen die Aufgabe, ihre
Einschätzung des ersten Schuljah-
res auf ein kleines Zettelchen zu
malen oder (das ist am Ende des er-
sten Schuljahres auch in Ansätzen
möglich) zu schreiben: Auf einen
Zettel mit einem Sternchen notieren
sie, was ihnen in der Schule gut ge-
fällt; und was sie nicht mögen,
schreiben oder malen sie auf einen
Zettel mit einem dunklen Punkt.
Erstaunlicherweise kommen bei
den Außerungen zum Nichtgefallen
keine bestimmtsn Fächer oder die
Pflicht zu Hausaufgaben vor, son-
dern Belastungen durch das sozia-
le Klima:
* ,,Mir gefällt nicht, wenn es /auf rst/"
§ ,,Wenn man aneinander rennt und
sich nicht entschuldigt! "
§ ,,lch mag nicht still siaen!"
& ,,lch mag nicht alleine nach Hause
gehen!"
Bei den Zefteln zu ihren posltiven
Eindrücken fällt auf, dass es weni-
ger sind und dass erstaunlich viele
Strichmännchen oder kleine Figuren
gezeichnet wurden, die mit einem
erklärenden Wort wie ,,Freunde",
,,Spielen",,,Spaß" versehen sind.
Folgerung
Die Kinder machen eine negative
Bewertung von Schule nicht vor-
rangig an den schulischen Anstren-
gungen des Schreiben- und Rech-
nen-Lernens, dem Leistungsdruck
oder dem fehlenden lnteresse am
Lernen fest. Nein, in erster Linie sind
die Kinder in ihrem schulischen
Wohlbefinden darauf angewiesen,
dass das soziale Klima stimmt! Wo
sich eine vertrauensvolle Beziehung
entwickelt, wo das Kind freund-
schaftliche Beziehungen aufbauen
oder ausbauen kann, wo positive
lnteraktion in der entstehenden
Klassengemeinschaft gefördert wird
und wo das Kind in seinen Bemü-
hungen wahrgenommen und moti-
viert wird, dort wird die Schule für
die Kinder zu einem Ort, der ihnen
Spaß und Freude bringt. Das greift
der Religionsunterricht auf: So liegt
zu Recht der religionspädagogi-
sche Schwerpunkt im Anfangsun-
terricht auf dem Erleben, Beschrei-
ben, Reflektieren und Gestalten der
Beziehung des lch zur Gemein-
schaft im engeren (familiären) und
weiteren (schulischen und kirch-
lichen) Sinn.
Mit Angsten umgehen -
Zuversicht gewinnen
Wie kann das ,,Ankommen" in der
Schule so gelingen, dass die Wei-
chen für die Schulzeit auf Lust und
Freude an Bildung und nicht auf
Angst und Versagen gestellt sind?
Hier spielen die ersten Wochen ei-
ne entscheidende Rolle und derAn-
spruch an eine gezielte Kooperation
aller Beteiligten (Eltern, Kindergar-
ten, Klassenlehrerinnen und -lehrer,
Fachlehrkräfte, Kirche) sche!nt nicht
übertrieben.
Ein zentraler Ansatzpunkt ist die
Kooperation mit den Eltern: Die
ausgesprochenen und unausge-
sprochenen Erwartungen der Eltern
am Schulbeginn haben entschei-
denden Einfluss auf die Kinder. Was
oft übersehen wird: Auch fürdie El-
tern beginnt mit dem Schuleintritt ih- _
rer Kinder eine neue Lebensphase,
die die eigenen Erfahrungen an die
Schulzeit wieder aufleben lässt.
Meines Erachtens ist der Leistungs-
druck in den letäen Jahren enorm
gestiegen. Bedingt durch eine ge-
sellschaftliche Situation, die als Zu-
kunftsvision das Schreckgespenst
Arbeitslosigkeit vor Augen hat, wirkt
sich der Druck auf die Grundschul-
zeit der Kinder sehr deutlich aus. Die
Angste der Eltern vor den Zukunfts-
chancen der Kinder ziehen deren
Schulängste nach sich.
Der Religionsunterricht kann eine
Veränderung der Perspektive unter-
stützen: Nicht die vorrangige Leis-
tungsorientierung, sondern die Zu-
versicht auf die Entwicklungsmög-
lichkeiten des Kindes schaft den
notwendigen Rahmen, der es dem




Den Schulbeginn als Prozess zu se-
hen, erfordert von den Lehrerinnen
und Lehrern allerdings, den per-
sönlichen Lebenskontext eines je-
den Kindes in den Blick zu nehmen:
s Welche Erfahrungen bringen die
Kinder mit?
a Wie drücken sie sich und ihre
Empfindungen aus?
§ Was können sie hören und worauf
achten sie?
§ Welche religiösen Voraussetzun-
gen bringen sie mit?
& Welche Geschichten kennen sie?
§ Welche Gewohnheiten haben sie?
Der Religionsunterricht stellt im ers-
ten Jahr weniger das fachliche Wis-
sen, sondern stärker die Entwick-
lung des Gemeinschaftsgefühls und
der Vertrauensbeziehungen ins
Zentrum. Die bewusste Wahrneh-
mung von Verschiedenheit bietet auf
der Basis theologischer Reflexion
und didaktischer Sensibitität die
Chance zur ldentitäts- und gleich-
zeitig Toleranzentwicklung.
Religion ist für viele Kinder und
auch für manche Eltern Neuland,
dem sie erstaunlich offen und inte-
ressiert begegnen. Es ist von daher
entscheidend, in den ersten Wo-
chen - auch in einem konfessionell-
kooperativen oder interreligiösen















zu machen, was Religiosität über-
haupt ausmacht.
Die Frage nach Gott spricht weit
reichende und tiefere Dimensionen
des Menschseins an. Religiöses Fra-
gen führt zu kulturell und konfes-
sionell verschiedenen Antworten.
Über Gemelnsamkeiten und Unter-
schiede der Religionen und Konfes-
sionen müssen Kinder in Grundzü-
gen informiert sein, weil sie diese
unmittelbar erleben können. Kaum
ein Kind weiß oder versteht, aus
welchem Grund es aus der Klas-
sengemeinschaft heraus und in die
jeweilige Religions- oder Ethikgrup-
pe geht. Wenn beispielsweise eine
Drittklässlerin ihre Religionslehrerin
überrascht fragt, ob sie denn auch
evangelisch sei, zeigt das den evi-
denten und legitimen Klärungsbe-
darf der Kinder:
w Was ist das Gemeinsame zwi-
schen den Konfessionen und Re-
ligionen, denen die Kinder in der
Klasse angehören?




Auch aus diesem Grund ist der ge-
meinsame Gottesdienst zur Ein-
schulung sinnvoll. Hier findet nicht
nur der Übertritt in eine neue Le-
bensphase eine Gestalt. Die Kinder
erleben, dass es über das neu ent-
stehende Sozialgefüge der Klasse
hinaus eine tragende Gemeinschaft
gibt, die sie begleiten wird.
Die Entwicklung ökumenischer
und interreligiöser Gottesdienstfor-
men zur Einschulung kann den Kin-
dern beim Entstehen eines Gemein-
schaft sgef ühls trotz Verschieden heit
eine Perspektive mitgeben, die dann
in den jeweiligen Religionsgruppen,
aber auch für die Klassengemein-
schaft wachsen kann. Die Segens-
handlung an den Schulanfän-
gerinnen und Schulanfänger hat
hierbei als ,,rite de passage" zugleich
entlastende und motivierende Funk-
tion: Die Spannung zwischen
,,schulgerechtem Klnd" und,,kind-
gerechter Schule"2 wird nicht nur
vom Einsatz eines Kindes und seiner
Famille abhängen, sondern von der
Verantwortung, Fürsorge und der
Kooperationsbereitschaft vieler, die
sich von der begleitenden Zusage
Gottes getragen wissen. I
Dr, Elisabeth Naurath ist Religions-
lehrerin und Wiss. Assistentin
für Ev. Religionspädagogik an der
Universtität Augsburg.
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